
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 30

Artikel: Der Reisekamerad

Autor: Päivärinta, Pietari

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644294

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644294
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


474 DIE BERNER WOCHE

5)er SReifeftameraft.
Sine fimiifdje Lobelie bort (ßietari (ßäibärinta.*)
©s mar (Silbe SDiäc^. (Das Sffiettcr mar [jell unb Ejier

nub ba fab man fdjon bie (Ruseidjeu bes fjerannabenben
Sfriiljliugs. 3n beit 3u»eigcu 3miitfdjerten bie (Bogel. (Die
Srabrftraße für bie Schlitten mar, menu auch nicfjt böllig
serfiürf, [o bodj fef>r fdjledjt, benn bie (ffiege maren überall
fcbief unb fchntußig, unb an mehreren Steifen blicïte felbft
bie bloße ©rbe binburd). (Bädje unb Sdiiffe maren mit
Schnee, Sd)iinut3 unb (ffiaffer angefüllt, unb nur bie (Radd»
fröfte bibberten fie, mit aller ©emalt beroor3ubredK:n. (Rn

fteileren Stellen lehnten fie fid), "31bfjäugen gleich, oorniiber,
als mollten fie binabfeben unb bie (Ridduiig ihres ïiinftigen
(ffieges ergründen, mährend fie darauf matteten, baß bes
Sriiblings mannet Saud) ihnen ben lebten (ffiinf geben unb
fie aus ber langen unb ftrengen ©efangenfdjaft bes (ffiiuters
befreien mürbe. (Rn einigen günftigeren Stelleîn batte fid)
fd)on manches (Riefelbädtfein einen (ffieg 311t Freiheit gebahnt
unb fröhlich über jähe (Rbhänge hüpfend, eilte es raufdjenb
unb murmelnd dabin auf Iängft befannten (ffiege it 311111

Schöße ber SOtutter, 311m (Ulcere. —
So mar bie 3abres3eit unb bie (Befdjaffcnbei't bes 2Be»

ges, als id) einiger bringender ©efdjäfte megen genötigt
mürbe, eine (Reife auf) er halb meines Seimatsbejirfcs 311

machen.

3eitig eines (Morgens erreichte id) einen (Mann, ber, mie
id), auf ber (Reife begriffen mar. ©r fdjien einen fef)t ma»
geren ©aul unb eilte fdjmere gtibre 311 bcibcn; er felbft ging
hinterdrein unb fdjob ben Schlitten. (Rts id) ihn erreicht
hatte, fpratig id) aus beut Schlitten unb trat auf ihn 311,

um mit meinem (Reifefameraben 3U fpredjen.
,,©uten (Morgen, mein (Hilter!" fagte id), als ich cm

feiner Seite mar.
„©uten (Morgen!" antwortete ber (Mann, ohne ben

ttopf 311 tuenden.

3d) hatte jeßt ©elegenßeit, meinen (Reifetameraben näher
31t betrachten. Sein ©aul mar tatfäd}lid) fo mager mie
ein ©erippe, unb bie .Cabling beftaitb aus 3wet (Donnen
deer. (Bon beut Sielengefdjirr ftadjen am meiiften bie
©erteil in bie (Rügen, mit betten bie (Raufen an ben Sdjlit»
tenbaum befeftigt maren, unb bie iinsähligemal angeftüdelten
3ügel. 3m (Schlitten bemerfte man Sumpfheu mit (Rieb»

gras oermengt, bes ffiferbes (Reifefutter, unb bes (Bferbes

megen fchien aud) uerntutlid) ber lange, uollgepfropfte Sad
311 fein, ber in bes Schlittens oorberem (Deel auf ben (Deer*
tonnen lag intb hüdfet 311 enthalten fehlten. 3n bem Schiit»
ten befanb fich außerdem nod) ein fleiueres (Ransel 0011

(Birfeurinbe, wabrfcbeinlid) bes (Mannes eigenen (Munboor»
rat enthaltenb. ©r felbft mar mit einem abgenußten unb
jerriffenen alten (Rod befleibet., ber fahr tief am ber hüftc
mit bent (Reft eines alten 3ügels umwunden mar. (Der
(Rod hatte feine Citöpfe, eheinfo wenig befanden fidj an beru
oberen (Dcil atibere 3iioerläffige (Mittel, bem (Rod 3ufantmeiu»
îuhalten; ber Strict um bie Cenben oerinodjte feine 311»

fammenhaltenbc (ffiirfung nicht bis bort hinauf 311 erftreefen;
Deshalb maren feine Cuntpcn über ber ©ruft geöffnet unb
Die faft nadte ©ruft bliefte burd) bie Sletbetfeßen binburd).

Seine Sdjulje fdjienen feljr alt unb häufig geflieft 31.1

fein. (Ruch ieijt maren fie 3erriffen unb große Strofjwifcbc
ftafeu an ben Herfen beruor. Sffienit id) noch- htigufiige,
bah et au ben £äitben otelfcich gefticlte, molleiie hanbfehuhe
unb auf bem ftopfe eilte alte, abgenußte (Behmüße hatte, fo

*) ®ec SJerfaffee biefeä djaraïteriftticljert S3itbc8 auâ bem finnifdjen
aSutf0(c6ett bergangener Reiten ift eilt SBaucr, ber mit 40 ffalfren ben

(ßflug Uevtiefj unb ein @ä)riftftcller mürbe. (£r arbeitete fich auê eigener
Straft bout armen SDaglübnerätinb unb aBalbbäuerlcin 3«m Stiifter feineg
ipeimatorteS unb Slfigcorbncten in ben Sanbtag herauf. Seine gemütä»
tiefen Lobelien mürben bun ®uflab Sichtcnftein in8 Scutfdje üBerfe^t
unb ban (ßlj. 9leclam in sroct Söfinbdjen herausgegeben. Unfere Stobelle
ift bem erften biefer Söänbcheit entnommen.

hefißt Der Cefer ein einigermaßen treues ©ilb feines äußeren
(Menfdjeu.

(ffiic ich fchon ermähnte, ging ber (Rite hinter bem (ffiageu
unb er fchiert aud) auf feinen (Blaß im Sdjlitten rechnen
311 fönnen, Denn bie beiDen deertonueu matein fdjon eine
fdjwerere Saft für bie- magere (Möhre:, als gebührlich mar,
befonbers auf fo fddedjtem (ffiege. (ffienn man an Stellen
fam, bie 0011 beut Sdjnee entblößt maren, feßob ber (Rite

aus alten Cräftert nach, auf biefe (IBeife feinem angeftreing»
ten (Bferbe fjelfenb. diefere Cödjet am RBege unb bie Spu»
rett ber Schlittenfufen maren mit ©Suffer gefüllt 1111b in bie
mit Stroh oerftopfteu Cödjer an ben Stiefeln bes (Riten

Drang Das falte 2Baffer ein.
,,2Bot)in gebt bie fyabrt?" fragte id), um ein ©efpräcl)

311 beginnen, nachdem ich all' biefe ©eobachtiiiigen gemadjt
halte.

„3ur Stadt!" mar bie furje unb niebergefchlageue (Rnt»
mort. —

„3hr habt ©ure (Reife in bie Stadt 311 einer feljr um
paffenden 3eit gemäbtt, raas bie Sdjlittenbabn anbetrifft",
fagte id).

,,©s ift mabr, der SB eg ift fdjtedjt, aber id) batte feine
3eit, auf beffere 311 marten", antmortete ber 5llte.

,,323as fann bas für eine eilige (Rngelegenbeit fein,
bie ©ucl) genötigt bat, bei folchem (IBege ©udj fortjub'e--
geben?" fragte ich mieberum.

„(Die (Ruspfänbuitg fteb't bcoor, und die fragt nicht
baitacb, mie bas ©Better ift", fagte der (Rite traurig und
ba erft bliclte er mich mit einem fdjeuen, betrübten ©liefe au.

(Da fab id) 311m erftenrnat bas (Rntliß bes (Riten, ©s
mar ruii3elig und abgesetjrt und fab aus, als ob er oor
ber 3eit gealtert märe, denn fein Cörper und feine hat»
tuiig beuteten im übrigen auf ein geringeres (Riter als fein
©eficfjt.

„(BSer ift ein fo ftrenger ©läuhiger, baß er ©ucl) hei
folchem ©Setter in bie Stadt 3mingt?" fragte ich.

„(Der (Bf'arrer!" antmortete ber (Rite furs-
„(Der (Bfarrer? 3hr feib ihm alfo oiel fchulbig?" fragte

id) erftaunt.
„(Rieht oiel, nur bes (Borjahres 3ehnten", ermibecte

ber (Rite feilend.
„(Rur den 3el)iiten des (Borjahres! (Rber feib 3hr denn

nid)t bei ihm gemefen und habt ihn gebeten 311 marten?"
„©Sohl mar id) einigemal bort!"
„(Run, mas fagte er?"
©r mar fetjr böfe unb fagte: 3ljr befiehlt mid), 3br

Cüminel! (Rud) ©rbatitten 3cigte er nicht, ob too 1)1 id) ihn
mit (Dränen in ben (Rügen darum 311 bitten oerfudjte",
fpiach et und feil) mich fcljnetl mit einem büfteru ©liefe an.

„(Das muß id) fageu, 3br hobt einen unhacinberjigeu
(Bfarrer. 2Bol)I hätte er ohne ®efaibr marten fönneu, me»

nigfteiis foiaitge, bis die (IBege beffer merban", äußerte id)
in meinem (Beröruß, ohne felbft recht 3'U mjiffen, mas id)
fpradj.

„So glaube aud) ich, baß es hätte feilt fönnen. (Rber
ich bin fo buittm, id) oerftelje nichts uou biefen (Dingen;
ber (Baftor begreift fie fidjer beffer. ©r bot oermutlich
fdjioere Wrbeit und große (Berautmortlichfeit für unfere Seè»
feu und deshalb muß er mold alt feine 3ehnten erhalten,
©r ift ein guter ffirebifant unb oercidjtet altes außerorbent»
lid) gut. 3d) table den ffiriefter nicht, aber id) oerntag nicht
31! be3ab(eit, obmofjt id) es fo gern täte; einige fageu aud)
mold, baß ber (Bfarrer gar feljr auf feinen (Borteil be-

dacht ift, aber mie foil er unter einer fo großen (Berant»
mortlicbfeit leben fönnen, mean er nicht erhält, mas ihm
3iifoinmt?" meinte der (Rite unfdjulbsoolt.

(Diefc einfache (Rebe rnarf aud) ein Sicht über das 3n»
nere bes (Riten. Sidjerlid) mar er burd) die RRübfeligfeite'n
des Sehens feb/t geprüft morden, härter oietleidjt als der
ffiriefter, um beffen irbifches (Rusfommeu er fo ernfttief) Sorge
trug. Seilt ganses Sehen mit einer fargeit (Ratur unD äugen»
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Der Reisekamerad.
Eine finnische Novelle von Pietari Päivärinta, ch

Es war Ende März. Das Weiter war hell und hier
und da sah man schon die Anzeichen des herannahenden
Frühlings. In den Zweigen zwitscherten die Vögel. Die
Fahrstraße für die Schlitten war, wenn auch nicht völlig
zerstört, so doch sehr schlecht, denn die Wege waren überall
schief und schmutzig, und an mehreren Stellen blickte selbst
die bloße Erde hindurch. Bäche uud Flüsse wareu mit
Schnee. Schmutz und Wasser angefüllt, und nur die Nacht-
sröste hinderten sie, mit aller Gewalt hervorzubrechen. An
steileren Stellen lehnten sie sich, Abhängen gleich, vornüber,
als wollten sie hinabsehen und die Richtung ihres künftigen
Weges ergründen, während sie darauf warteten, das; des
Frühlings warmer Hauch ihnen den letzten Wink geben und
sie aus der langen und strengen Gefangenschaft des Winters
befreien würde. An einigen günstigeren Stellen hatte sich

schon manches Rieselbächlein einen Weg zur Freiheit gebahnt
und fröhlich über jähe Abhänge hüpfend, eilte es rauschend
und murmelnd dahin auf längst bekannten Wegen zum
Schoße der Mutter, zum Meere. —

So war die Jahreszeit und die Beschaffenheit des We-
ges, als ich einiger dringender Geschäfte wegen genötigt
wurde, eine Reise außerhalb meines Heimatsbezirkes zu
inachen.

Zeitig eines Morgens erreichte ich einen Mann, der, wie
ich, ans der Reise begriffen war. Er schien einen sehr ma-
gere» Gaul und eine schwere Fuhre zu haben: er selbst ging
hinterdrein und schob den Schlitten. Als ich ihn erreicht
hatte, sprang ich aus dem Schlitten uud trat auf ihn zu,
um mit meinem Reisekameraden zu sprechen.

..Guten Morgen, mein Alter!" sagte ich, als ich an
seiner Seite war.

„Guten Morgen!" antwortete der Mann, ohne den

Kopf zu wenden.

Ich hatte jetzt Gelegenheit, meinen Reisekameraden näher
zu betrachten. Sein Gaul war tatsächlich so mager wie
ein Gerippe, und die Ladung bestand aus zwei Tonnen
Teer. Von dem Sielengeschirr stachen am meisten did
Gerten in die Allgen, mit denen die Ranken an den Schlit-
tenbaum befestigt waren, und die unzähligem«! angestückelten
Zügel. Im Schlitten bemerkte man Sumpfheu mit Ried-
gras vermengt, des Pferdes Reisefutter, und des Pferdes
wegen schien auch vermutlich der lange, vollgepfropfte Sack

zu sein, der in des Schlittens vorderem Teil auf den Teer-
tonnen lag und Häcksel zu enthalten schien. In dem Schlit-
ten befand sich außerdem noch ein kleineres Ränzel von
Birkenrinde, wahrscheinlich des Mannes eigenen Mundvor-
rat enthaltend. Er selbst war mit einem abgenutzten und
zerrissenen alten Rock bekleidet, der sehr tief an der Hüfte
mit dem Nest eines alten Zügels umwunden war. Der
Rock hatte keine Knöpfe, ebenso wenig befanden sich an dem
oberen Teil andere zuverlässige Mittel, dein Rock zusammen-
zuhalten: der Strick um die Lenden vermochte seine zu-
sammenhaltende Wirkung nicht bis dort hinauf zu erstrecken,-

deshalb waren seine Lumpen über der Brust geöffnet und
die fast nackte Brust blickte durch die Kleiderfetzen hindurch.

Seine Schuhe schienen sehr alt und häufig geflickt zu
sein. Auch jetzt waren sie zerrissen und große Strohwische
staken an den Fersen hervor. Wenn ich noch hinzufüge,
daß er an den Händen vielfach geflickte, wollene Handschuhe
und auf dem Kopfe eine alte, abgenutzte Pelzmütze hatte, so

*) Der Verfasser dieses charakteristischen Bildes aus dem finnischen
Volksleben vergangener Zeiten ist ein Bauer, der mit 40 Jahren den

Pflug verließ und ein Schriftsteller wurde. Er arbeitete sich aus eigener
Kraft vom armen Taglöhnerskind und Waldbäuerlein zum Küster seines
Heimatortes und Abgeordneten in den Landtag herauf. Seine gemüts-
tiefen Novellen wurden von Gustav Lichtenstein ins Deutsche übersetzt
und von PH. Neclnm in zwei Bändchen herausgegeben. Unsere Novelle
ist dem ersten dieser Bändchen entnommen.

besitzt der Leser eru einigermaßen treues Bild seines äußeren
Menschen.

Wie ich schon erwähnte, ging der Alte hinter dem Wagen
und er schien auch auf keinen Platz im Schlitten rechnen

zu können, denn die beiden Teertonueu waren schon eine
schwerere Last für die magere Mähre, als gebührlich war,
besonders auf so schlechtem Wege. Wenn man an Stellen
kam, die von dem Schnee entblößt waren, schob der Alte
aus allen Kräften nach, auf diese Weise seinem augestreng-
teil Pferde helfend. Tiefere Löcher am Wege und die Spu-
ren der Schlittenkufen waren mit Wasser gefüllt nud in die
mit Stroh verstopften Löcher au den Stiefeln des Alten
drang das kalte Wasser ein.

„Wohin geht die Fahrt?" fragte ich, um ein Gespräch
zu beginnen, nachdem ich all' diese Beobachtungen gemacht
halte.

„Zur Stadt!" war die kurze und niedergeschlagene Ant-
wort. —

„Ihr habt Eure Reise iu die Stadt zu einer sehr un-
passenden Zeit gewählt, was die Schlittenbahn anbetrifft",
sagte ich.

„Es ist wahr, der Weg ist schlecht, aber ich hatte keine

Zeit, auf bessere zu warten", antwortete der Alte.
„Was kann das für eine eilige Angelegenheit sein,

die Euch genötigt hat, bei solchem Wege Euch fortzube-
geben?" fragte ich wiederum.

„Die Auspfändung steht bevor, und die fragt nicht
danach, wie das Wetter ist", sagte der Alte traurig uud
da erst blickte er mich mit einem scheuen, betrübten Blicke au.

Da sah ich zum erstenmal das Antlitz des Alten. Es
war runzelig und abgezehrt und sah aus, als ob er vor
der Zeit gealtert wäre, denn sein Körper und seine Hal-
tung deuteten im übrigen auf ein geringeres Alter als sein
Gesicht.

„Wer ist ei» so strenger Gläubiger, daß er Euch bei
solchem Wetter in die Stadt zwingt?" fragte ich.

„Der Pfarrer!" antwortete der Alte kurz.

„Der Pfarrer? Ihr seid ihm also viel schuldig?" fragte
ich erstaunt.

„Nicht viel, nur des Vorjahres Zehnten", erwiderte
der Alte seufzend.

„Nur den Zehnten des Vorjahres! Aber seid Ihr denn
nicht bei ihm gewesen und habt ihn gebeten z» warten?"

„Wohl war ich einigemal dort!"
„Nun, was sagte er?"
Er war sehr böse und sagte: Ihr bestehlt mich. Ihr

Lümmel! Auch Erbarmen zeigte er nicht, obwohl ich ihn
mit Tränen in den Augen darum zu bitten versuchte",
sprach er und sah mich schnell mit einem düstern Blicke an.

„Das muß ich sagen, Ihr habt einen unbarmherzigen
Pfarrer. Wohl hätte er ohne Gefahr warten können, we-
nigstens solange, bis die Wege besser werden", äußerte ich

in meinem Verdruß, ohne selbst recht zu wissen, was ich

sprach.

„So glaube auch ich, daß es hätte sein können. Aber
ich bin so dumm, ich verstehe nichts von diesen Dingen:
der Pastor begreift sie sicher besser. Er hat vermutlich
schwere Arbeit und große Verantwortlichkeit für unsere See-
len und deshalb muß er wohl all seine Zehnten erhalten.
Er ist ein guter Predikant und verrichtet alles außerordent-
lich gut. Ich tadle den Priester nicht, aber ich vermag nicht
zu bezahlen, obwohl ich es so gern täte: einige sagen auch

wohl, daß der Pfarrer gar sehr ans seinen Vorteil be>

dacht ist, aber wie soll er unter einer so großen Vereint-
wortlichkeit leben können, wenn er nicht erhält, was ihm
zukommt?" meinte der Alte unschuldsvoll.

Diese einfache Rede warf auch ein Licht über das In-
nere des Alten. Sicherlich war er durch die Mühseligkeiten
des Lebens sehr geprüft worden, härter vielleicht als der
Priester, um dessen irdisches Auskommen er so ernstlich Sorge
trug. Sein ganzes Leben mit einer kargen Natur und äugen-
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fdjeintid) a lief) mit 3Jlahg:eT und ©tend tämpfenb, fühlte
et" nut, bah es feine fBftidjt tout, anbeten jn geben, was
ihnen pïam — es mochte bann für ftp übrig bleiben
unb feine Shtgelegenbeiten fid) geftaftein, wie fie wollten.
Stur bas tat ifjnt wet;, bah ret nrctjt alte gorberungen
uolttommen erfüllen tonnte. Unbebaut batte id) beu fßriefter
unbarnitjetäig genannt, er ftimmte nicht bartn ein, er gab
fid) niebt bap bin, den 311 befebimpfen, um beffenwiitten
er na et) meiner Slnfidjt and) iebt eine 311 fdjwete Saft Ieibe;n

muhte.

,,3dj batte es nur für unrecht, bah ber Pfarrer Tagte,

id) flehte. 3d) mitt nicht ftebten, aber id) tonnte nidjt be-

3at)Ien", fpraef) ber üttte.

Tiefe Steuherung ging oott einem redlichen, obiuofjl 3ur
Tätfte oernidjteten Wersen ans.

„SBemt id) biefe Teertonueu 3ur Stabt betoinine, bann
würbe id) ben fflaftor be3ablen unb ber Stuspfänbung ent=

geben tonnen", fubr ber bitte fort. Ces fcbieit, als ob er

jetjt mitteilfamer geworben wäre.
3d) wiinfdjte mebr über bie ßebensoerbältniffe des SIT

ten 311 erfahren unb fagte besbalb gleichgültig :

,,3tjr fjabt ba einen mageren ©crut, wie fotl ber bie

Teettonnect 3111 Stabt 3iet)en tonnen?"
„3a, wabr ift's! SBoht ift bie SDtätjre mager. Tibet

wie fotl bas arme Tier and) fett fein tonnen, wenn id)

ifjnt nichts als fd),led) tes Teu unb SBaffer geben tann", ge=

ftaub ber bitte. —
„blber bas fPfetb mühte ftets 3uerft betommen", be=

mertte id).
„So mag es fein, wenn man bie Sache in ber ©nt«

feriiung fieb't. blber wer altes burd) ben groft oetloreu
bat, fteett gern altes, was and) nur febr wenig an ben

Kochtopf erinnert, in feinen unb ber gamitie bJiunb unb

felbft bann ift tein grober tttiterfd)ieb 3wifct)ieu ber 9t at)mitg

ber gamitie unb des Tieres.' SBenn man einmal dabin
getommeii ift, fo glaube id), ift bie Sage ber Ramifie bie,
in wefd)e 3br bas ifßferb feigen wollt", meinte ber bitte unb

faf) wieber 311 mir auf, gteidjfatn erftaunt über meine blrt,
bie Sadje 311 betrachten.

„blber 3t)t hättet wenigftens ©ute Schübe fluten taffeit
tonnen, Damit ©ure giihe nicht oöttig durchnäht 311 fein

braudjten", fagte ich wieberunt, teils aus bteugierbe, mehr
311 erfabren, teils aus föUhtrauen, balfj ber bitte möglicher
weife ein wenig unorbentlid) war.

„So wirb gemifî ein jeber benten, ber bie Sache nid)t
teiint. blber wer fedjs buugernbe unb nadte Sittber fowie
eine grau um fid) bat, ber bat nicht oiet 3eit, au feine

Steider unb Schuhe 311 beuten. Xlebrigeits finb biefe Schuhe,

311 ihrer 3eit geftiett warben, aber fie ift jetjt dabin. 2BoI)t
würbe and) id) uerfteben, beffer getteiböt 31t geben, aber id)

tann midjt", fprad) der bitte mit einem btusbrucl ber blieben
gefchtagenbeit.

„bBober feib 3hw 311 Saufe?"
„blus einem Torf an ber ©reit3e biefes Sirdjfpiels."
„2Bie beibt 3f)t?"
„Sucitthacfa DJiatti neniien fie mid), und hungern habe

ich mein gaines Sehen taug niiiffeit bort auf nieiiiem ,Tuin
gerfetb'."

„SBiefo?"
„3a, fo ift es. llnfere Tütte liegt am ©nbe jenes eint»

fernten Torfes 3wifd)en Sumpf unb SJtoraft auf einem
53 ob en, ber für andere nicht gut war. DJîein oerftorbener
Stater bebaute bie Steife 3ur 3eit, aber locht fud)t uns be'r

groft faft alle 3at)re beim."
„Sonnt 3br einen fo unfidjeru Ort nicht oerlaffeu? 3hr

tonntet wohl anderwärts einen befferen erhalten?"

„Tas ift nicht fo leicht, wie man glaubt, SBeitn wir
ihn uerl-affen würben, fo würbe wol)I niemanb etwas dafür
bejahten wollen unb wie folten wir bann einen andern

taufen tonnen? Tort muffen wir bleiben und weit beffer

ift es doch ba, als untber 311 wandern und 311 betteln. SBemt
id) nur ber Stuspfänbung entgehen tonnte!"

„3ft es oorfähTiger Teer, den 3br iebt 3m Stabt
fahret?"

„Stein! SBie hätte id) ben folange behalten tonnen?
Stud) der gebt uon der Sand in ben ibtunb. ©r ift oor
tiirger 3eit gebrannt und taunt hatte ich ihn in ber Tonne,
muhte ich mid) auf den SBeg in bie Stabt begeben", fagte
ber Sitte. (gortfetpng folgt.)
«»»= ——

93errägtteti Sterte.
33on g. 53 r u n n e r, Seb'rftten.

©s ifd) e wunderbar e fdjöne Sunnetag gfi, wo b'grou
SBunberti mit ihrem ©hgentabï i b'Summerferiett abgreift
ifd). — •

3m föfebabntuage irtne Ijets e fo fjeth gmadjt, bah nies
djtntm het djöunen usbatte; aber merfwürbig, br Terr SBtitu
derti bet nüt rettamiert. ©r bet hah fdjo fpt ere SBudje,
3wo, bebeint alli Tag bbauptet gha, es d)ötn de 30113 gwiih
d)o reigne mente i b'gerie sang. — ©s 5fd)i wahr, mi het
fcljo halb e SOtonet uf Stage planget und im ©arte het
altes Sprühe nüt met) abtreit. T'Sîofe wo am SJtorge ber
©tjnopf ufta bei, ft) am 5tbe fdjo oerbteteret; jedes 53tettti
und ©resti bei gfcbtanippet, jedes 53tüemfi bs ©höpfli ta
bange und t br lebte SBudje ifd) der Tärb eifad) 31t

Stoub worbe. ÎBeutt b'grou SBunberti öppis in ihrem
©orte bet wölte mache, Sterbbeeri ahtäfe ober ©brösle für
©onfitüre und ©etée 3'd)od)c, fo bet fi früedji, uorem 3ntorge
brabi müehe, wenn fi niib gait3 bet wölte oerbrägte. ItnD
wenn ft be mit 3ünbrotem ©bopf 3um 3ntorge djo ifd), unb
über bie Tröd)eni i ben Sterbbeeribeeit gjammeret bet, fo
bet ihre SJiaa jedesmal 00II Uebersüguug gfett: SBti'fd) gfeb
SBammeti, es (bunt dj>o rägne, fobatb mr i b'gerie gange.

Und rid)tig. ©bum ft) ft räd)t pgniftet gfi in ihrem
feböne unb heimelige Tötet am Stierwatbftätterfee, djuiint
bei fi 00 ifjrem 53atton us bie wunberootli llsfidjt bewun=
beret gha, fo 3tet)t br 53etrus am Timmel e fifdjtergraue
Siorfjang uitr, bugfiert olpi nie! SBäfes b'grau Suitnc mit
ibrem Strabtedjteib brbinber und fangt a, der See unb
b'53ärge ringsum fpriibe nach SXote.

Ta=n=ts nib gettg gfeit, fdjo fpt uiersäetje Tag unb drei
SBitdje —- räfouiert br Terr SBunberti — das bet jib pref=
fiert, jawobte. ©s war ernet no gnueg SBaffer im See
und b'®ärge fp ernet no tang nib am erlädjmie. Stber äbe,
wenn ig i b'gerie ga, de mueh es batt rägne, das geit
gar nib anders. —

©b, bis bod) 3friebe — tuegt ne fp grou 3'befcbwict)--

tige — bänt, es dpnt iifent ©arte 3guet bebetni; und
wie glp cbunt's wieber anders. Stieg, bert beiterets fdjo.

3a ja, 3iuuenie nette SBottebrud)! 3 tenue bas 3üi'ig
fdjo. ©tb liter die bide ©bleiber oüre unb bie mullige
Sode; i wott be nib oerfrüre ba obe.

So ifdj es ant erfte gerietag gfi.
3tm 3weite bet time b'Sunne bie oerbriehtige Sût us»

gladjet; mi ifd) am See uit'oe ine Siegeftuebl gtäge ttttb bet
3uegluegt, wie b'gifcbti iiitermiiebticb mit be Sunneftrable
ttfent SBaffer gfpielt bet, wie fid) br btau Timmel im See
gfpiegtet bet und wie Tampfer, wie groht wphi Scbwätt
uf em See bin unb bar unb ufe unb abe ib'ri gurd;e
3oge hei- St m Slbe bet b'Sunne der See oöttig oergulbci
unb ifd) berua, wie ne gtiiejigi ©fjugte, binberem 33drgwal'o
oerfchwunbe.

3 ber griiedji oont andere SJlorge bets wieder oben
abe gfdjüttet.

Te natürtig — feit br Terr SBunberti woner b'Slugeit
uftuet — berfür bini ja i de gerie. — llttb bruf e d)It)
utpbig 3u fpner grou, woutuhm oorforgtidj wieber bs bidet
©bleib unb wulligt Sode parat gleit bet: Sttuefd) jet) nib
fälber fäge, t tjeig rächt gba? — Stägncts jeb öppc uiö,
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scheinlich auch mit Mangel und Elend kämpfend, fühlte
er nur, dasz es seine Pflicht war. anderen zu geben, was
ihnen zukam — es mochte dann für ihn übrig bleiben
und seine Angelegenheiten sich gestaltein, wie sie wollten.
Nur das tat ihm weh, dasz er nicht alle Forderungen
vollkommen erfüllen konnte. Unbedacht hatte ich den Priester
unbarmherzig genannt, er stimmte nicht darin ein, er gab
sich nicht dazu hin. den zu beschimpfen, um dessenwillen
er nach meiner Ansicht auch jetzt eine zu schwere Last leiden
mutzte.

..Ich halte es nur für unrecht, dasz der Pfarrer sagte,
ich stehle. Ich will nicht stehlen, aber ich konnte nicht be-

zahlen", sprach der Alte.
Diese Aeutzerung ging von einem redlichen, obwohl zur

Hälfte vernichteten Herzen aus.
„Wenn ich diese Teertonnen zur Stadt bekomme, dann

würde ich den Pastor bezahlen und der Auspfändung ent-
gehen können", fuhr der Alte fort. Es schien, als ob er
jetzt mitteilsamer geworden wäre.

Ich wünschte mehr über die Lebensverhältnisse des Al-
teil zu erfahren und sagte deshalb gleichgültig:

„Ihr habt da einen mageren Gaul, wie soll der die

Teertonnen zur Stadt ziehen können?"
„Ja, wahr ist's! Wohl ist die Mähre mager. Aber

wie soll das arme Tier auch fett sein können, wenn ich

ihm nichts als schlechtes Heu und Wasser geben kann", ge-

stand der Alte. —
„Aber das Pferd mützte stets zuerst bekommen", be-

merkte ich.

„So mag es sein, wenn man die Sache in der Ent-
fernung sieht. Aber wer alles durch den Frost verloren
hat, steckt gern alles, was auch nur sehr wenig an den

Lochtopf erinnert, in seinen und der Familie Mund und

selbst dann ist kein grotzer Unterschied zwischen der Nahrung
der Familie und des Tieres? Wenn man einmal dahin
gekommen ist, so glaube ich, ist die Lage der Familie die,
in welche Ihr das Pferd setzen wollt", meinte der Alte und
sah wieder zu mir auf, gleichsam erstaunt über meine Art,
die Sache zu betrachten.

„Aber Ihr hättet wenigstens Eure Schuhe flicken lasse»

können, damit Eure Fütze nicht völlig durchnäht zu sein

brauchten", sagte ich wiederum, teils aus Neugierde, mehr
zu erfahren, teils aus Mitztrauen, daltz der Alte möglicher-
weise ein wenig unordentlich war.

„So wird gewitz ein jeder denken, der die Sache nicht
kennt. Aber wer sechs hungernde und nackte Linder sowie
eine Frau um sich hat, der hat nicht viel Zeit, an seine

Lleider und Schuhe zu denken. Uebrigens sind diese Schuhe

zu ihrer Zeit geflickt worden, aber sie ist jetzt dahin. Wohl
würde auch ich verstehen, besser gekleidet zu gehe», aber ich

kann nicht", sprach der Alte mit einem Ausdruck der Nieder-
geschlagenheit.

„Woher seid Ihr zu Hause?"
„Aus einem Dorf an der Grenze dieses Lirchspiels."
„Wie heitzt Ihr?"
„Svältbacka Matti nenne» sie mich, und hungern habe

ich mein ganzes Leben lang müssen dort auf meinem ,Hun-
gerfeld'."

„Wieso?"
„Ja, so ist es. Unsere Hütte liegt am Ende jenes e»t-

sernten Dorfes zwischen Sumpf und Morast auf einein

Voden, der für andere nicht gut war. Mein verstorbener
Pater bebaute die Stelle zur Zeit, aber jetzt sucht uns de'r

Frost fast alle Jahre heim."
„Lönnt Ihr einen so unsichern Ort nicht verlassen? Ihr

könntet wohl anderwärts einen besseren erhalten?"

„Das ist nicht so leicht, wie man glaubt. Wenn wir
ihn verlassen würden, so würde wohl niemand etwas dafür
bezahlen wollen und wie sollen wir dann eine» andern

kaufen können? Dort müssen wir bleiben und weit besser

ist es doch da, als umher zu wandern und zu betteln. Wenn
ich nur der Auspfändung entgehen könnte!"

„Ist es vorjähriger Teer, den Ihr jetzt zur Stadt
fahret?"

„Nein! Wie hätte ich den solange behalten können?
Auch der geht von der Hand in den Mund. Er ist vor
kurzer Zeit gebrannt und kaum hatte ich ihn in der Tonne,
mutzte ich mich auf den Weg in die Stadt begeben", sagte
der Alte. (Fortsetzung folgt.)

I-»»» ^»»»

Berrägneti Ferie.
Von F. Brunner, Lehrsiten.

Es isch e wunderbar e schöne Sunnetag gsi, wo d'Frou
Wunderli mit ihrem Ehgemahl i d'Summerferien abgreift
isch. — >

>

Im Bsebahnwage irine hets e so heitz gmacht, dasz mes
chuum het chönnen ushalte: aber merkwürdig, dr Herr Wun-
derli het nllt reklamiert. Er het halt scho syt ere Wuche,
zwo, deheim alli Tag bhauptet gha, es chöm de ganz gwüsz
cho rägne weine i d'Ferie gang. — Es isch wahr, mi het
scho bald e Monet uf Räge planget und im Garte het
alles Sprütze nüt meh abtreit. D'Rose wo am Morge der
Chnopf ufta hei, sy am Abe scho verbleteret: jedes Blettli
und Gresli het gschlamppet, jedes Blüemli ds Chöpfli la
hange und i dr letzte Wuche isch der Härd eifach zu
Stoub worde. Wenn d'Frou Wunderli öppis in ihrem
Garte het wälle mache. Aerdbeeri abläse oder Chrosle für
Confitüre und Gelée z'choche, so het si früech, vorem Zmorge
drahi mlletze, wenn si md ganz het wälle verbrägle. Und
wenn si de mit zttndrotem Chops zum Zmorge cho isch und
über die Tröcheni i den Aerdbeeriboeit gjammäet het, so

het ihre Maa jedesmal voll Usberzügung gseit: Wirsch gseh

Mammeli, es chunt cho rägne, sobald mr i d'Ferie gange.
Und richtig. Chum sp si rächt ygnistet gsi in ihrem

schöne und heimelige Hotel am Vierwaldstättersee, chuum
hei si vo ihrem Balkon us die wundervoll« Ussicht bemun-
deret gha, so zieht dr Petrus am Himmel e fischtergraue
Vorhang vttr, bugsiert ohni viel Wäses d'Frau Sunne mit
ihrem Strahlechleid drhinder und fangt a, der See und
d'Bärge ringsum sprütze nach Note.

Ha-n-is nid geng gseit, scho syt vierzäche Tag und drei
Wuche — räsoniert dr Herr Wunderli — das het jitz pres-
siert, jawohle. Es wär emel no gnueg Wasser im See
und d'Bärge sy emel no lang nid am erlächne. Aber äbe,
wenn ig i d'Ferie ga. de muetz es halt rägne, das geit
gar nid anders.

Eh, bis doch zfriede — luegt ne sy Fron z'beschwich-
tige — dänk, es chunt ttsem Garte zguet deheim: und
wie gly chunk's wieder anders. Lueg, dert heiterets scho.

Ja ja, zumene neue Wolkebruch! I kenne das Züüg
scho. Gib mer die dicke Chleider vüre und die wullige
Socke: i wott de njd verfrüre da ode.

So isch es am erste Ferietag gsi.
Am zweite het ume d'Sunne die verdrietzlige Lüt us-

gleichet: mi isch am See unde ine Liegestuehl gläge und het
zuegluegt, wie d'Fischli unermüedlich mit de Sunnestrahle
»fern Wasser gspielt hei, wie sich dr blau Himmel im See
»spieglet het und wie Dampfer, wie grotzi wytzi Schwän
us em See hin und här und ufe und abe ihri Furche
zöge hei. Am Abe het d'Sunne der See völlig verguldcit
und isch derna, wie ne glüejigi Chugle, hinderern Bärgwald
verschwunde.

I der Früechi vom andere Morge hets wieder oben
abe gschüttet.

He natttrlig — seit dr Herr Wunderli, woner d'Augen
uftuet — derfür bini ja i de Ferie. — Und druf e chly
ulydig zu syner Fron, wo-n-ihm vorsorglich wieder ds dicker

Chleid und wulligi Socke parat gleit het: Muesch jei; nid
sälber säge, i heig rächt gha? — Rägnets jetz öppe niö.
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